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an die extremen Lebensbedingungen der Wüste betrachten. Gerbillinen kann man im allge¬ 
meinen als dämmerungsaktive, geophile, omnivor bis granivor sich ernährende Nager be¬ 
zeichnen, die über physiologische Mechanismen zur äußersten Ausnützung des Feuchtigkeits¬ 
gehaltes ihrer Nahrung verfügen, wie z. B. Fettdepots unter der Haut, die im Frühjahr und 
im Herbst — vermutlich unter hormonalem Einfluß — abgebaut werden. Der anatomische 
Bau der Nieren läßt bei oberflächlicher Betrachtung (Flachschnitte) auffallende Ähnlichkeit 
mit jenem von Citellus leucurus, einem in nordamerikanischen Trockengebieten lebenden 
Erdhörnchen, erkennen. Auffallend dabei ist ein besonders weit in den Harnleiter hinein¬ 
reichender Teil der inneren Auskleidung des Nierenbeckens. Überhaupt scheint Dipodillus 
eine besonders spezialisierte Form darzustellen; aus noch nicht ganz geklärter Ursache zeigen 
die Tiere eine Vorliebe dafür, Steinsalz zu lecken, und sind vorwiegend Insektenfresser. Das 
Beuteverhalten dazu ist angeboren. 

Anatomische Besonderheiten bei Gerbillinen sind ferner die 

— Tendenz zur Vergrößerung der Bullae tympani 

— zur Verlängerung der Metatarsalia, 

— die unterschiedlich dichte Behaarung der Fußsohlen an den Hinterbeinen, die außerdem 
ein wichtiges Hilfsmittel zur Bestimmung lebender Tiere ist. 

— Dipodillus können außerdem die 5. Zehe beim Klettern abspreizen. 

Bauanlagen sind bei Gerbillinen sowohl ein Abbild der arteigenen Sozialstruktur als auch 
Spiegelbild der spezifisch ökologischen Verhältnisse. Solitär lebende Formen wie Gerbillus 
und Dipodillus legen ihre Bauten nach einem einfachen Grundschema an, komplizierte Bau¬ 
systeme findet man bei sozial lebenden Arten (Meriones, Rhombomys). Im Versuch erweist 
sich für die Geborgenheit im Nest die Thigmotaxis wichtiger als der Lichtschutz. 

Bei der Diskussion der Anpassungserscheinungen in anatomischer, physiologischer und 
ethologischer Hinsicht ergeben sich auffallende Konvergenzen zu den Heteromyiden Nord¬ 
amerikas einerseits sowie zu Nagern verschiedener Gruppen aus den eurasiatischen Trocken¬ 
gebieten andererseits, die hier zum Vergleich herangezogen werden. Das gleiche gilt auch in 
bezug auf Bau und Territorium. 

Das Vorhandensein eines medioventral gelegenen Duftdrüsenfeldes bei allen hier beob¬ 
achteten Gerbillinen-Arten dürfte ein signifikantes Merkmal der gesamten Unterfamilie sein; 
auf Grund seiner Lage kann man vermuten, daß es sehr wahrscheinlich dem Umbilicalorgan der 
Hamster (Cricetus cricetus) gleichzusetzen ist und demnach als cricetomorphes Merkmal zu 
bezeichnen wäre. 


Summary 

Observations on the biology of some Gerbillinae (Jirds), especially of Gerbillus (Dipodillus) 
dasyurus (Myomorphuy Rodentia), in captivity. II. Ecology 

Part II of this paper deals with the ecological aspects of the Gerbils’ behaviour. Afterwards 
the convergences between Gerbils and cangaroo rats (Heteromys) of North America as well 
as rodents from eurasiatic dry regions are discussed. 

Activity, nutrition, water balance and special anatomical features as well as the burrows 
and territories must be regarded largely under the aspect of the living conditions in the 
desert. 

Gerbils in general have been proved as rodents with activity during dawn or parts of 
the night, as geophile, and omnivor or granivor in nutrition. They have some physiolo- 
gical mechanisms to utilize fully the water resources in their food, especially fat deposits 
between the shoulders under the skin, which are reduced in spring and autumn — probably 
under hormonal influence. The anatomic shape of kidneys shows a noticable similiarity to 
that of Citellus leucurus, a ground squirrel of north american semidesert regions, especially 
concerning an extremely long part of the renal pelvis region reaching into the ureter. 

Dipodillus in general must be regarded a highly specialized form due to its physiolo- 
gical adaption including a special liking for licking stone salt. 

Anatomical pecularities found in Gerbils are: 

— a tendency for. enlargement of the bullae tympani 

— elongation of the metatarsalia 

— variable dense pilation of the hind feet which is also an important mark for identifi- 
cation of living animals; 

— Dipodillus which show an hereditary climbing behaviour are able to spred their fifth toe 
aside. 

The burrows of gerbils are a reflection of their intraspecific social structure as well as of their 
living conditions. Solitary forms (Dipodillus) dig their burrows after a simple schedule; more 
complex burrow Systems will be found in social living species as in Meriones or Rhombomys. 
Experimentally thigmotaxis within the nest is of higher value than light protection. 
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In the discussion the anatomical, physiological, and ethological aspects of adaption show 
remarkable convergences between Gerbils and Heteromyides as well as with rodents of 
different taxonomical groups within the eurasiatic semi-desert or desert region. 

The appearance of a midventral sebaceous gland area in all gerbil species observed must 
be regarded as a characteristic sign due to the whole subfamily; it has been found in all 
species in the male sex, in Meriones vinogradovi also in the females. Regarding the site of 
this gland area it must be supposed that it is equivalent to the umbilical-organ of the hamster 
(Cricetus cricetus) and therefore must be designated as a cricetomorph criterion. 
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Einleitung und Schrifttum 

Die in den USA als Gerbils (Schwentker 1963) bezeichneten Meriones ungHiculatus 
(M. u.) dienen in der pharmazeutischen Industrie sowie in der Veterinärmedizin als 
Laborversuchstiere. Sie werden auch unter den Begriften Mongolian gerbils (Marston 
und Chang 1965; Jansen 1968; Rich 1968; Schwentker 1968), Tamarisk gerbils, 
Jirds (Walker 1968) und Rennmäuse (Piechocki 1969) geführt. Daneben ist die 
falsche Bezeichnung Sandratte in der Literatur anzutreften (Walker 1968). 

Sehr umfangreiche Literaturzusammenstellungen über alle M. u. betreffende Unter¬ 
suchungen verschickt auf Anforderung Rich (1971, 1972). Eine vergleichende Unter¬ 
suchung speziell des Wachstums von M. u. mit anderen Cricetidae liefern Thompson 
und Barret (1969). 

Über Zucht, Wachstum und Fialtung von M. u. berichten Marston und Chang 
(1965) und vergleichen ihre Befunde mit den Untersuchungsergebnissen von Nakai 
et al. (1960) sowie Schwentker (1963). Dabei werden das Geburtsgewicht und die 


Z. Säugetierkunde 39 (1974) 41—50 

(c) 1974 Verlag Paul Parey, Hamburg und Berlin 

ISSN 0044—3468/ASTM-Coden ZSAEA 7 


42 


H. Ehrat, H. Wissdorf und E. Isenbügel 


Gewichtszunahme überprüft und der Zeitpunkt für die öftnung der Vagina wie auch 
für das Eintreten der Geschlechtsreife bestimmt. Kramer (1964) bestimmt Körper- 
und Organgewichte und mißt die Länge von erwachsenen Tieren. Nach Walker (1968) 
sind die M. u. monogam. Die Wurfgröße beträgt ein bis sieben Tiere. Derselbe Autor 
sagt aus, daß die Jungtiere mit drei Wochen selbständig sind. 

Histologische Untersuchungen über die postanale Entwicklung des Haarkleides 
und die „ventral gland“ der männlichen M. u. führen Feldman und Mitchell (1968) 
durch. 


Material und Technik 

Die Beobachtungen entstammen dem Zuchtbestand des Tierzucht-Institutes der Veterinär- 
Medizinischen Fakultät der Universität Zürich. Die Gerbil-Zuchtpaare sind in 1:1-Verpaarung 
in Makroion (Typ III) -Plastikkäfigschalen mit Chromstahlgitterdeckeln gehalten. Auf 32 m- 
Raum sind sechs Rollgestelle mit 240 Makroionkäfigen und insgesamt 530 Zuchttieren unter¬ 
gebracht. 

Der Zuchtraum ist auf 23° C klimatisiert, jedoch treten starke Schwankungen auf. Durch 
eine Schaltautomatik haben die Tiere 10 Stunden Nacht und 14 Stunden Tag. Als Einstreu 
findet Stroh von ca. 2 cm Halmlängc Verwendung. Material zum Nestbau wird nicht ver¬ 
abreicht. Für die Verhaltensbeobachtungen wurden alle Zuchtpaare herangezogen. Für die 
Entwicklungsstudie wurden in einem Vorversuch 20 Würfe, bestehend aus 69 männlichen und 
49 weiblichen Jungtieren, ohne Berücksichtigung besonderer Fakten, aasgewählt. Die Fütterung 
bestand aus Hamsterfutter (Pellets) der Firma NAFAG, Gossau, St. Gallen. Wasser stand den 
Tieren in einer 200-ml-Plastikflasche mit einem Metallsaugnippeldeckel zur Verfügung. Vom 
21. Juli 1971 an wurden täglich zur gleichen Zeit das Gewicht aufgezeichnet und die Entwick¬ 
lung überprüft, wobei folgende Merkmale berücksichtigt wurden: 

Pigmentierung, Behaarung, Gesäuge männlich und weiblich, Descensus testis, Nabelpunktb 
Nabeldrüsenfeld^ männlich, Ohrmuschelaufstellung, Lidspalte, Zahndurchbruch, Längenwachs¬ 
tum^ von: Körper, Schwanz und Fußsohle an der Beckengliedmaße. 

Im Hauptversuch, der am 22. September 1971 begann, wurden 20 weitere Würfe mir 
64 männlichen und 62 weiblichen Jungtieren vom Zeitpunkt der Geburt an untersucht. Dabei 
erhielten zehn Paare Hamsterfutter (Pellets) und zehn Paare Mäuse- und Rattenfutter (Pel¬ 
lets) der Firma NAFAG. Außer den im Vorversuch berücksichtigten Merkmalen erfolgte eine 
Beobachtung der Öffnung des äußeren Gehörganges. 

Die Jungtiere wurden in beiden Versuchen 30 Tage nach der Geburt abgesetzt. 


Befunde — 1. Teil 
Postnatale Entwicklung 

M. u. werden blind und nackt geboren. Tasthaare im Bereich der Schnauze sind im¬ 
mer vorhanden. Die Wurfgröße liegt zwischen ein bis neun Jungtieren. Davon sind 
50,8 o/o männlich und 49,2 o/o weiblich. In Abhängigkeit von der Wurfgröße wiegen 
die frisch geborenen M. u. zwischen 2,3 und 3,7 g. Der Mittelwert beträgt bei männ¬ 
lichen Tieren 3,2 g, bei weiblichen Tieren 3,1 g. Die Körperlänge, einschließlich 
Schwanz, liegt bei der Geburt beim männlichen Tier zwischen 4,8 und 5,3 cm, beim 
weiblichen Tier zwischen 4,6 und 5,1 cm. Typisch ist ebenfalls eine epitheliale Ver¬ 
klebung der abgefalteten Ohrmuschel über dem noch geschlossenen äußeren Gehör- 
gang (Abb. 1). 

^ Als Nabelpunkt wird hier der dunkelrote Schorf bezeichnet, der durch die Blutung beim 
Abnabeln entstanden ist. 

“ Das Nabeldrüsenfeld der männlichen Tiere ist der Bereich in der Umgebung des Nabels, der 
von Feldman und Mitchell (1968) als „ventral gland“ bezeichnet wird. 

0 Die Längenmessungen sind nach den Angaben von van den Brink (1957) durchgeführt wor¬ 
den; sowohl für die Messungen als auch für die Photographien wurden die Tiere mit Äther 
narkotisiert. 
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Ahh. 1. 1 Tag altes Jungtier mit noch abgefalteter rechter Ohrmuschel 


Geschlechtsorgane 

Beim männlichen Tier ist das äußere Genitale 
ein länglicher Hügel, der im kranialen Be¬ 
reich nicht deutlich von der Umgebung ab¬ 
gesetzt ist. Seitlich und kaudal hebt er sich 
schon am 1. Tag deutlich ab. Beim weib¬ 
lichen Tier dagegen trägt der kleinere, rund¬ 
liche Hügel nur das Orilicium urethrae ex- 
ternum, während das äußere Genitale kau¬ 
dal davon gelegen und am 30. Tag noch 
verschlossen ist. 

In dem Entwkklungsdiagramm sind die 
makroskopischen Befunde der wesentlichen 
äußeren Merkmale zusammengestellt. Die 
links gelegenen Spitzen der Pfeile kennzeich¬ 
nen das erste Auftreten eines Merkmales, 
dessen vollständige Ausbildung bei allen 
Jungtieren durch gleichbleibende Stärke des 
Pfeiles dargestellt wird. Rechts gelegene 
Spitzen an den Pfeilen weisen darauf hin, 
daß das entsprechende Merkmal nicht mehr 
regelmäßig sichtbar ist und dann völlig ver¬ 
schwindet (z. B. Nabelpunkt) oder durch 
Haare völlig verdeckt wird (z. B. Mammar- 
komplexe). Die bei den abdominalen und 
inguinalen männlichen Mammarkomplexen 
nur in halber Stärke gezeichneten Pfeile 
kennzeichnen das nicht regelmäßig sichtbare 
Auftreten dieser Anlagen. 


Tabelle 1 

Die Daten sind Mittelwerte aus Messun¬ 
gen an 133 ^ und 111 J Tieren 


Tage 

Körper¬ 
länge i. cm 

Schwanz¬ 
länge i.cm 

HinterFuß- 
sohlen - 
länge i.cm 


2 

(/ 

? 

(/ 

2 

1 

5,0 

4.8 

0,8 

0.8 

1,0 

1.0 

2 

5.5 

5.7 

1.3 

1,4 

1,1 

1,1 

3 

6,0 

6.0 

1.5 

1.7 

1,1 

1,1 

4 

6,3 

6,4 

1.6 

1,7 

1.2 

1,2 

5 

6.5 

6,5 

1.7 

1,8 

1,2 

1.2 

6 

6.5 

6.9 

1.7 

1,8 

1.2 

1.3 

7 

6,8 

6,9 

1,8 

1,9 

1,3 

1,3 

8 

7,1 

7.1 

1.9 

1,9 

1.4 

1.3 

9 

7.3 

7,1 

2,2 

2,0 

1,4 

1.4 

10 

7,9 

7.5 

2.4 

2,3 

1,5 

1,6 

11 

8,4 

8.2 

3,0 

2.8 

1.7 

1,7 

12 

9.0 

9.0 

3.1 

2,9 

1,8 

1,7 

13 

9.0 

9.1 

3,1 

2.9 

1.8 

1.8 

14 

9,1 

9,2 

3.2 

3,1 

1.9 

1,9 

15 

9.5 

9,5 

3.4 

3,5 

2,0 

2.0 

16 

9.8 

9,7 

3.6 

3.6 

2,0 

2,0 

17 

10,9 

10,6 

4,2 

4,0 

2,1 

2,1 

18 

11,0 

11,0 

4,2 

4,0 

2,1 

2,1 

19 

11,2 

11.2 

4.3 

4,1 

2,2 

2,2 

20 

11,7 

11,3 

4.4 

4,1 

2.2 1 

2,2 

21 

11,8 

11,4 

4,4 

4,1 

2,3 

2.3 
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Entwicklungsdf^gpdmm von Meriones unguiculatus (p.p.) 


Alter in Tagen | 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 

J Rücken 

Karpalballen \ 

§ Digitalbal/en * 

i Anus 1 



- 11 -. 

, 

1 ■ ‘ 1 \ 

; Rücken und Kopf 




$ Fussohle 
i ^ Schwanzbürste 


I Ohrmuschel 
Ohrrand 

Geschlechtshöcker 


thorakal 

^ thorakoabdomina! 

abdominal 
vü inguinal 


u 

o thorakal 
^ thorakoabdomina! 

JS abdominal 
inguinal 




1 










Descensus testis 
Nabelpunkt 
Nabeldrüsenfeld d' 








1 


1 

^ Muschel aufgerichtet 
^ äusserer Geh Örg offen 









1^1 1 

Lidspalte offen 




' 1 


[ 1 

Schneidezähne Oberk. 
c Schneidezähne Unterk. 




1 1 1 







1 , 

Backenzahne 
^ Oberkiefer .. 

% 





nach SOTagen 

^ /w, 

^ Backenzähne 
Unterkiefer 





nach 30Tagen 


Diagramm 1. Entwicklungsdiagramm von Meriones unguiculatus (p.p.) 


Die durchschnittliche Gewichtszunahme der Tiere im Hauptversuch wird für männ¬ 
liche und weibliche Tiere getrennt in zwei Kurven dargestellt. Außerdem wird die 
Gewichtszunahme des besten Wurfes, bestehend aus vier männlichen Tieren, in einer 
dritten Kurve des Diagramms 2 aufgezeichnet. 

Neben den Gewichtskontrollen wird die Veränderung der Körperlänge von der 
Nasenspitze bis zur Schwanzspitze, ohne Berücksichtigung der Schwanzquaste, gemes¬ 
sen und in der Tabelle aufgezeichnet.^ 


Diskussion 

Nach den Angaben von Thompson und Barret (1969) liegt die Wurfgröße zwischen 
zwei bis sieben Tieren. Bei den hier untersuchten 40 Würfen variiert die Anzahl der 
Jungtiere zwischen eins und neun. Die mittlere Wurfgröße beträgt danach 6,3. Durch 

^ Diese Längenmessungen konnten aus technischen Gründen nur bis zum 21. Tag durchgeführt 
werden. 
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Abgänge in Höhe von 15,1 Vo bis zum 30. Tag reduzierte sich die mittlere Wurfgröße 
auf 5,35. Bei den Untersuchungen von Marston und Chang (1965) liegt die mittlere 
Wurfgröße bei 4,5 ± 0,04. Eine Angabe über die Art des Futters und die Haltung 
wird von den Autoren nicht gemacht. Bei den hier mit zwei verschiedenen Futter¬ 
formen ernährten Tieren ergibt sich keine signifikante Abweichung in der Zahl der 
Jungtiere und im Aufzuchtergebnis. 

Das Geburtsgewicht mit einer Durchschnittsgröße von 3,15 g liegt höher als bei den 
Befunden von Nakai et al. (1960) mit ca. 2,5 g sowie von Marston und Chang 
(1965) mit ca. 3,0 g. Das Gewicht nach 21 Tagen beträgt durchschnittlich 16,8 g für 
weibliche und 17,0 g für männliche Tiere und ist höher als in den Befunden von 
Nakai et al. (1960) (11—12 g) sowie denen von Schwentker (1963) (12—15 g). 

Zur Geschlechtsbestimmung der Jungtiere eignet sich neben der unterschiedlichen 
Ausbildung der Mammarkomplexe sehr gut das Nabeldrüsenfeld der männlichen 
Tiere, dessen Behaarung in Übereinstimmung mit Feldman und Mitchell (1968) 
etwa zehn Tage nach der Körperbehaarung auftritt. 

In den ersten vier Tagen nach der Geburt ist eine Geschlechtsbestimmung nach der 
Form der Erhebung, die beim männlichen Tier das Präputium darstellt und beim 
weiblichen Tier das Orificium urethrae externum trägt, nur sehr schwer möglich. 

Später zeigt der männliche Geschlechtshöcker eine größere Entfernung zum After 
und ist länglich mit einer schlitzförmigen Öffnung. Der weibliche Geschlechtshöcker 



Diagramm 2. Gewichtsentwicklung von Meriones unguiculatus (p.p.). (Durchschnittswerte) 
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Abh. 2. 6 Tage alte Jungtiere. Beim männlichen Tier (links) ist das Nabeldrüsenfeld (a) gut 
sichtbar, der Geschlechtshöcker (b) länglich. Beim weiblichen Tier (rechts) sind acht Mammar- 

komplexe zu erkennen 



Abb. 3. 8 Tage alte Jungtiere. Beim männlichen 
Tier (rechts) ist das Nabeldrüsenfeld (a) deutlich, 
und der Geschlechtshöcker (b) ist größer als beim 
weiblichen Tier (links) 


liegt dicht am Anus, ist rundlich¬ 
halbkugelig und besitzt eine rund¬ 
liche Öffnung. 

Die Geschlechtsbestimmung an 
Hand der Geschlechtshöcker berei¬ 
tet im Alter von 26 bis 27 Tagen 
gelegentlich wieder Schwierigkei¬ 
ten, da die Behaarung die Kontu¬ 
ren nur undeutlich in Erscheinung 
treten läßt und sich die Formen 
der Hügel in diesem Alter sehr 
ähneln. Aber durch den beginnen¬ 
den Hodenabstieg ist wiederum 
eine Geschlechtsbestimmung mög¬ 
lich. 

Später zeigen die männlichen 
Tiere ein deutlich zapfenförmiges 
Präputium, das häufig kaudodorsal 
pigmentiert ist. Die Pigmentierung 
des Afters und des Dammes ist all¬ 
gemein bei männlichen Tieren viel 
ausgedehnter als bei weiblichen 
Tieren. 

Nakai et al. (1960), Schwent- 
KER (1963) sowie Marston und 
Chang (1965) berichten überein- 
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Stimmend, daß sich das Ohr um 
den 5. Tag (± 2 Tage) öffnet. 
Diese Zeitpunkte stimmen in der 
vorliegenden Untersuchung mit 
dem Tage des Aufrichtens der Ohr¬ 
muschel überein. Der äußere Ge¬ 
hörgang selbst ist bis zum 10. Tage 
verschlossen. 


Befunde — 2. Teil 


Verhalten der Jungtiere 


1. bis 5. Tag 


Ahb. 4. 12 Tage alte Jungtiere. Das männliche Tier 
(links) zeigt noch ein deutliches Nabeldrüsenfeld (a), 
einen größeren Gesdilechtshöcker (b) sowie starke 
Afterpigmentierung. Das weibliche Tier (rechts) hat 
vier Paar Alammarkomplexe. Die Schneidezähne 
sind im Unterkiefer sichtbar 


Die ersten zwei Lebenstage werden 
in der Nestmulde zugebracht. Ab¬ 
gesehen von der Saugaktivität, die 
sich sehr unregelmäßig über die 
Hellperiode verteilt und in den 
Anfangsphasen des Säugens wäh¬ 
rend des Zitzensuchens und des 
Milchrittes von einem hellen Zirp- 
laut der Jungtiere begleitet wird, 
schlafen die jungen Gerbils bevor¬ 
zugt in Seitenlage mit häufiger 
Pyramidenbildung. Die Weibchen 
nehmen beim Säugen entweder die 
sogenannte Körbchenstellung ein 

oder liegen flach ausgestreckt über den Jungtieren. Seitenlage wurde selten beobachtet. 
Bei einem beobachteten Versuchspaar wurde an Hand der Stimmaktivität in einem 

Zeitraum von morgens 
7 Uhr bis mittags 12 Uhr 
ein neunmaliges Säugen 
festgestellt. Sehr häufig 
scheinen die Jungtiere 
während des Saugens an 
der Zitze einzuschlafen. 

Die Bewegungsakivität 
der Jungen steigert sich 
am 4. und 5. Tag, wobei 
schon ungerichtete Kratz¬ 
bewegungen mit den Hin- 
terextreniitäten auftreten. 
Die Pyramidenbildung im 
Nest wird stärker, wobei 
Abb. 5. Gesdileditshöcker und Aftergegend von 22 Tage alten eine Tendenz erkennbar 

Jungtieren. Deutliche Afterpigmentierung ist bei beiden Tieren wird, die Spitze der 

zu erkennen. Beim weiblichen Tier (rechts) ist der Damm lang. ^;n- 7 nnphmpn 

Das männliche iier (links) zeigt einen deutlich rundum rreien c u u • • c •• 

Geschlechtshöcker (a), während sich dieser beim weiblichen Schon bei geringer Sto- 

Tier dorsal nur geringgradig vom Damm abhebt rung der Zuchtpaare wird 
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das Nest innerhalb des Makroionkäfigs sehr ofi: verlegt, wobei die Jungen häufig ver¬ 
graben werden. Schon am 5. Tag sind die Jungen in der Lage, sich aus der Tiefe des 
Nestumbaues wieder selbständig an die Oberfläche zu bewegen. Ab 5. Tag wechseln 
die Weibchen aus der Körbchen- und Flachsäugestellung in die sitzende Säugestellung. 
Dabei sitzt das Weibchen mit dem Rücken gegen die Käfigecke auf den Hinterbeinen 
über den Jungtieren und schichtet während des Säugens mit den Vorderbeinen in 
leicht gebeugter Haltung den Nestrand neu auf. Sehr häufig zerkleinert sie unter 
schnellen Nagebewegungen größere Strohpartikel, die bei dieser Nestumformung 
hochgewühlt wurden. 

Ab 5. Tag sind die Jungtiere den größten Teil des Tages über bewegungsaktiv. 
Ruhe und offenbarer Tiefschlaf treten jetzt nur noch im Anschluß an das Saugen auf. 
Sie versuchen, durch Unterkriechen der anderen Jungtiere eine gewisse Deckung zu 
erreichen. Exkursionen in die Umgebung des Nestes werden häufiger. Damit verbun¬ 
den kann ein eindeutiges Fluchtverhalten der Jungtiere ausgelöst werden, wenn bei 
Kontrolle der Nestmulden Tiere den Beobachter geruchlich wahrnehmen. Sie flüchten 
dann mit intensiven Krabbelbewegungen aus der Nestmulde in den Käfig. 


6. bis 10. Tag 

Ab 6. Tag fällt ein häufiges Gähnen auf, welches ebenfalls im Anschluß an das Saugen 
beobachtet wird. Der in der ersten Lebensperiode mehr einsilbige Zirplaut verändert 
sich zunehmend zu einem helleren und durchdringenderen Zwitscherlaut, der vor 
allen Dingen beim Eintrageverhalten geäußert wird. Er kann dabei mehrsilbig in 
hoher Frequenz ausgestoßen werden und veranlaßt das Weibchen, das Jungtier abzu¬ 
setzen und erneut aufzunehmen. Zweisilbig wird er beim Pflegen der Jungtiere durch 
das Weibchen, wie z. B. beim Belecken der Analregion, geäußert. Ab 7. Tag werden 
die ungezielten Putzbewegungen zielgerichtet, wobei Kratzbewegungen mit der 
Hintergliedmaße und Schnauzenberührung der eigenen Flanke überwiegen. 

Der zwitschernde Stimmfühlungslaut sich aktiv aus der Nestmulde entfernender 
Tiere wird von den Nestgeschwistern ab 8. Tag beantwortet. Nach dem schon ab 
5. Tag auf tretenden Fluchtverhalten bei Störungen unterbleibt der Stimmfühlungslaut 
länger als bei nicht durch Störung bedingtem Nestverlassen, und die Jungtiere werden 
durch das Weibchen auch nicht so schnell in die Nestmulde zurückgetragen. Die Zahl 
der Saugakte bleibt vom 6. bis 10. Tag und fünfstündigen Beobachtungsintervall bei 
durchschnittlich 10. 


11. bis 20. Tag 

Während vom 11. bis 15. Tag keine wesentlichen Veränderungen im Verhalten der 
Jungtiere eintreten, steigt die Aktivität mit dem öffnen der Augen meistens am 16., 
selten am 13. Lebenstag sprunghaft an. Zu diesem Zeitpunkt können sich die Tiere 
bereits auf den Hintergliedmaßen aufrichten und die typische Gerbil-Sitzstellung ein¬ 
nehmen. Von der Nestmulde aus graben sie sich in die umliegende Käfigstreu ein und 
schlafen teilweise auch schon außerhalb des Nestes. Die eigene Fellpflege durch Kratz¬ 
bewegungen der Hintergliedmaßen sowie durch Kämmen der Flankengegend mit den 
Zähnen und Belecken der Bauch- und Analregion in sitzender Stellung wird in dieser 
Periode immer gefestigter. Ab 18. Tag wird gegenseitige Fellpflege beobachtet. In die¬ 
ser Zeit bevorzugen die Jungtiere den Platz zwischen den beiden Elterntieren in direk¬ 
tem Fellkontakt als Schlafstelle. Vom 19. Tag an werden Anfänge des Drohverhal¬ 
tens sichtbar. Dabei sitzen sich die Jungtiere auf den Hintergliedmaßen gegenüber 
und versuchen, sich mit den Vorderfüßen alternierend zu berühren. 

Ohne ersichtliche Ursache zeigt der gesamte Wurf von Zeit zu Zeit eine gemeinsame 
Flucht mit ruckweisem Rennen aller Wurfgeschwister. Die Tiere beginnen, die Streu 


